
SUMMIT 


KLIMAWANDEL 

Wasser wird kostbarer als Erdöl 
Extreme Wetterereignisse wie ürren und Überschweillmungen nehmen durch den Klimawandel 
immer weiter zu. Sauberes Wasser wird zu einem knappen, wertvollen Rohstoff - mit dramatischen 
Folgen für die Gesundheit. 

s ist die schlimmste Dürre seit 
Jahrzehnten. In manchen Re· 

gionen Kenias ist schon seit Mona­
ten kein Tropfen Wasser mehr vom 
Himmel gefallen, denn die letzte 
Regenzeit blieb Cast überall aus. 
Das Trin.b\asser ist knapp , das 
Vieh verendet. die Felder vertrock­
nen . Mittlerweile versorgt das \Velt­
ernährungs programm der Vereinten 
Nationen ( ) vier Millionen Ke­
nianer mit ahrungsmittelhilfen. 

Ru.nd JO 000 Kilometer weiter 
östlich kämpfen unterdessen die 
Menschen gegen die Wassermas­
sen. Gleich zwei Tropensrünne sind 
innerhalb weniger Tage über die 
Philippinen gefegt. Mehrere Hun­
dert Menschen starben, Anfang Ok­
tober waren Zehntausende obdach­
los und suchten Zuflucht in Notun­
terkünften. Auch die Hauptstadt 
Manila war von verheerenden Über­
schwemmungen betroffen. 
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Ob extreme Wetterereignisse wie 
in Kenia und auf den Philippinen 
im Zusnmmenhang mit dem Klima­
wandel stehen, lässt sich nicht ein­
deutig sagen . ..Natürlich gab es 
auch früher schon Dürren und 
Überschwemmungen", sagt Prof. 
Dr. Petra Döll, Hydrologin von der 
Universität Frankfurt am Main und 
Mitautorin des letzten U '-WeItkli ­
maberichts, "aber es passt zu den 
Veränderungen, die wir für die Zu­
kunft zu ef\.\·arten haben". Der Kli­
mawandel werde die Probleme ,.zu 
viel Wasser" und "zu wenig Was­
ser" verschärfen. Döll geht insge­
samt von einer Zunahme der Stark­
regenereignisse aus. In semiariden 
Gebieten, also beispielsweise in der 
Mittelmeerregion sowie in be­
stimmten Teilen Afrikas und Asiens. 
werde die jährliche Regenmenge 
abnehmen. Auszugehen sei hier von 
einer "Bündelung" der ' iederschlä­

ge, verbunden mit längeren Tro­
ckenperioden. Hinzu komme in 
sehr flachen Regionen, wie etwa 
Bangladesch, dass der steigende 
Meeresspiegel die Versalzung des 
Grundwassers begünstige. 

Wasser ist schon heute ein kostba­
res Gut. Nach Angaben des UN-Kin­
derhilfswerkes L'\ICEl- sterben täg­
lich rund 4 500 Kinder an den Folgen 
von verunreinigtem Wasser. Fast eine 
Milliarde Menschen hat 'UNICEF zu­
folge keinen Zugang zu sauberem 
Trinkwasser. Der KJimawandel wird 
die Knappheit voraussichtlich ver­
stärken. Die Weltbank spricht sogar 
davon, dass Wasser aufgrund der be­
grenzten Vorräte zum Erdöl des 21. 
Jahrhunderts werden und ähnliche 
Konflikte auslösen könnte. 

Klimaprobleme sind Wasserpro­
bleme. Dabei spielt aber nicht nur 
die Menge eine Rolle, sondern vor 
allem die Qualität. "Pathogene Kei­
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me überleben bei schnelleren Was­
serbewegungen eher". erläutert Döll. 
Das bedeutet: Bei starken RegenHil­
len kann der Boden das Wasser 
nicht schnell genug aufnehmen und 
beim Sickern reinigen. Fehlen d nn 
auch noch sanitäre nlagen und ei­
ne funkti onierende Abwasserentsor­
gung, ist das Ri siko von Durchfall­
epidemien besonders hoch. 

"Länder mit einem hohen Stan­
dard in der \\assen'ersorgung sind 
durch extreme Wetterereignisse we­
niger gefahrdet", sagt Dr. Franziska 
Matthies, Regionalbüro der Welt­
gesundheitsorganisation (WHO) fur 
Europa in Rom. Trotzdem werde 
sich nicht nur in armen Ländern. 
sondern ebenfalls in der Europä­
ischen Union (E ) der Druck auf 
die Wasserre sourcen \'erstärken ­
besonders in Süd-, aber auch in 
Mineleuropa. Im Jahr 2080 \ ürden 
circa 35 Prozent der EU-Fläche 
vom Problem \Va st:rmangel be­
troffen sein. Dass der Zugang zu 
Wasser nicht nur in klassischen 
Entwicklungsländern ein wichtiges 
Thema ist. zeigen die Zahlen für 
die europäische WHO-Region: Der 
Mangel an sauberem Wasser verur­
sacht dort heute bereits rund fünf 
Prozent der Todesfalle bei Kindern 
bis 14 Jahre. Zur europäischen 
WHO-Region zählen 53 Länder­
unter anderem auch Russland und 
zentralasiatische Staaten. 

"Grundsätzlich müssen wir die 
Gesundheitssysteme stärken. damit 
sie auf die Folgen des Klimawan-
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01 Phnlppinen ha­
ben ml verheeren­
den Uberschwem 
mungen zu kampfen. 
Es orohen Dun;hfal ­
erkrankungen. 

del s vorbereitet sind lind sich an 
veränderte nforderungen anpas­
sen können". fordert Matthies. In 
der europäischen WHO-Region 
würden dazu zurzeit nationale Adap­
tionsstrategien enrwickelt. Wichtige 
Themen seien duhei neben Dürren 
und Überschwemtllungen unter an­
derem Infektionskrankheiten durch 
Vektoren \\ ie Mücken und Zecken. 
Käl te- und Hitzeperioden sowie die 
Luftverschmutzung. Auch in den 
anderen WHO-Regionen seien An­
passungskonzepte in Arbeit. .,Die 
WHO setzt sich außerdem dafür 
ein , das Thema Gesundheit beim 
Weltklimugipfel ll1 Kopenhagen 
ganz oben auf die Agenda zu set­
zen". betont sie. 

m Anpassungsstrategicn geht es 
auch in zahlreichen Projekten der 
Deutschen Gesellschaft fur Techni­
sche Zusammenarbeit ( TZ). Sie 
unterhält rund 50 Projekte im Was­
sersektor. Schwerpunkte sind Afrika 
und der Miniere Osten. Dabei sind 

die Themen unterschiedlich: Bewäs­
serungseEl:lzienz in der Landwirt­
schaft. Qualitätssrandards fLir Stau­
dämme oder die Abwasseraufberei­
wng. Viel fuch geht es aber auch zu­
nächst einmal um den Zugang zu 
sauberem Trinkwasser ...Viele Län­
der können sich mit der Anpassung 
an den Klima\ andel noch gar nicht 
befassen". erläutert Dr. Philipp Ma­
giera von der GTZ. Allerdings ließen 
sich die bei den Bereiche Anpassung 
und Zugang nicht strikt \'oneinander 
trennen. Zudem gelte bei der GTZ 
der Grundsatz. dass alle Projekte ei­
ner .. Klimaprüfung" unterzogen 
würden. Das bedeute. zwei Frage­
stellungen würden analysiert: Füh­
reo die Akti\'itäten zu einer Min­
derung des Kohlendioxidausstoßes? 
Steigert das Projekt die Anpassungs­
fähigkeit an den Klimal\andel'l 

Genau diese beiden Punkte sind 
auch tUr die Frankfurter Hydrologin 
Döll bedeutsam. Es müsse alles dar­
angesetzt werden, die eO,-Emis­
sionen zu reduzieren und dIe Aus­
wirkungen d Klimawandels abzu­
mildern. sagt sie im Hinblick auf 
den Weltklimagipfel In Kopenha­
gen. Beim Klimasc hutz sieht sie 
vor allem die Industrienationen in 
der Verantwortung. Darüber hinaus 
müsse n aber aus ihrer Sicht die rei­
chen Nationen die Entwicklungs­
länder finanziell dabei unterstütz­
ten. sich an die Veränderungen an­
zupassen. Schließlich seien die In­
dustrienationen maßgeblich für den 
Klimawandel v rantwortlich. ,,Aus 
ethischen Erwägungen müs tr man 
sagen: Der Verurs:lcher zahlt." 

Dr. med. Birgit Hibbeler 

@ InlormaUonen und Links zum Thema 
KlImawandel und Gesundhert unter 
WW'N.aerzteblalt.de/092077 

In einer bislang einmaligen ,4kliOn haben iedizi· Der Brief Ist eine Reaktion auf einen aktuellen 
ner zum Kampf gegen den Klimawandel aufgeru· Beitrag über die gesundlleitliehen Folgen der Erd· 
fen . Ein Scheitern der Weltklimakonferenz in Ko­ erYlärmung (Laneet 2009 373 1693- 733). Dar· 
penhagen im Dezember könne katastrophale Fol· in kommen die Autoren zu dem Schluss, dass der 
gen für die Gesundheit der Menschen welt,'ieit Klimawandel die größte globale Gesundheitsbe· 
haben . warnen die Präsidenten von 18 medizini­ drohung des 21 . Jahrhunderts sei. Die Hauptge· 
sch n HochschUlen aus einem Dutzend Lander fahren seien Hitzewellen, Überschwemmungen, 
(Laneet 2009; 374 973) Gerade Ärzte seien da· Nahrungs· und Wasserknappheit sowie die Aus· 
zu verpfl ich tet, Sich in die Debatte eillzuschalten. breltung von Tropenkrankheiten BH 
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